Felizitas Romeiß-Stracke

Neue Bewertungsmaßstäbe für Attraktivität im Tourismus

(2007 überarbeitete Fassung des Kapitels 5.4.aus „Abschied von Spassgesellschaft –Freizeit undTourismus im 21. Jahrhundert, München 2003)

Wir müssen uns von der weit verbreiteten und gerade für die Bewertung von touristischen Attraktionen gängigen Meinung lösen, dass nur das historische Original wertvoll und anziehend sei. Das fällt den meisten sehr schwer. Denn über Deutschland ist in den 1990ern eine unvergleichliche  Welle der Erhaltung und Musealisierung hinweggeschwappt. Wir haben uns ein Museum für fast jedes kulturelle oder künstlerische Anliegen geleistet – bis hin zum Brotmuseum oder Nachttopfmuseum. 

Und der Denkmalschutz hat mancherorts eine bizarre Macht errungen. Heimatpfleger, Kuratoren und Bildungsbürgertum sind eine (un-)heilige Allianz eingegangen, Zeugen der Vergangenheit um jeden Preis zu bewahren. Dafür ist erstaunlicherweise selbst in wirtschaftlich schwierigen Zeiten Geld aufzutreiben. Gegenüber dem Original aus Mittelalter, Renaissance und Barock, inzwischen auch Bauhaus und 1950ger erscheinen die Zeugen der unmittelbaren Gegenwart fast durchgängig als oberflächlich und minderwertig. 

Die meisten der unter Denkmalschutz stehenden Bau- und Kunstwerke könnten allerdings, das hat man inzwischen eingesehen, ohne zahlende Besucher nicht erhalten werden – eine Zwangsehe mit den ungeliebten Touristen, die mancher Kunsthistoriker sofort auflösen würde, wenn er nur könnte. 

Die Sehnsucht nach Orten oder Häusern, in die noch kein oder nie überhaupt je ein Tourist oder fremder Besucher kommt ist denn auch nicht auszurotten, und diese Sehnsucht generiert immer wieder neue Such-Trips nach Originalität und Authentizität, sozusagen in „vortouristische Locations“. Wer über den Verlust an Authentischem und die Verwässerung des Originals jammert , muss diese Suche jedoch einstellen, denn er ist selbst Bestandteil des Problems. Überall, wo Touristen hinkommen, die nicht mehr als persönliche Gäste aufgenommen werden können, weil es schlicht zu viele sind, verliert der authentische Ort seine Unschuld – ökologisch und sozial, weil die Geheimtipps in der Regel keine bleiben. Ein „Wettkampf ums bessere Reisen“ (Christoph Hennig) wird immer unsinniger, je erschlossener die Welt, je vernetzter der Globus ist.

Die Sehnsucht nach dem Echten in der Vergangenheit spiegelt  die Unfähigkeit, Gegenwart und Zukunft  unter einem anderen Blickwinkel als dem des Verlustes zu sehen. Zeitreisen in die („bessere“) Historie sind nicht selten Flucht aus der („bösen“) Gegenwart. 

Aber längst bewegt sich ja auch der auf höchste Originalität bedachte Bildungsbürger oder Aussteiger in einer eigens für den Touristen, also auch für ihn arrangierten Realität. Es ist eine  Art „Hyperrealität“ (Wöhler) entstanden, die die „originale“ Realität überhaupt erst erschließt, fast bis in den letzten Winkel der Welt. Auf Flugpläne, Landkarten und Reiseführer, Hinweisschilder vor Ort zu den Sehenswürdigkeiten, auf Toiletten und Restaurants mag wohl kaum jemand verzichten. 

Und die „edlen Wilden“, die „einheimischen Originale“ sind auch nicht mehr das, was sie einmal waren. Die Sennerin auf der Alm trinkt ihre Buttermilch selbstverständlich nicht allein, sondern hält Tisch, Bank und Becher  für die Wanderer (Touristen!) bereit. Der „Wilde“ auf der entferntesten Südseeinsel bietet Muscheln zum Verkauf an.  Und in der algerischen Wüste sind bereits Parkverbotsschilder aufgestellt. Sollen wir das immer und immer wieder gebetsmühlenartig betrauern?

Es wäre doch zukunftsfähiger, wenn die längst gewachsene Hyperrealität für Touristen ohne Zynismus oder Verachtung nicht nur nolens volens, eher verschämt zugelassen, sondern mit der Realität verbunden und qualitätsvoll weiterentwickelt würde. Eine Volte nach vorne im Denken sozusagen, die den Fakten endlich hinterher kommt. Wo das schon geschieht eröffnen sich nämlich ganz neue Perspektiven. 

Achtung, da lugt Disney um die Ecke! Die Freizeit- und Themenparks, die „künstlichen Erlebniswelten“ mit ihren kitschigen Inszenierungen zwischen Pappmaché und Rundum-Kino, jene „Kathedralen der Spaßgesellschaft“ (Opaschowski) wollen wir doch gerade nicht.

Die endlose Diskussion um „echte“ und „künstliche“ Welten  in Feuilletons und Fachliteratur hat, seitdem sie Anfang der 1990er begann, nicht wirklich weitergebracht. Und wir leben ja längst mit modernen Inszenierungen, die ganz real sind. Oder sind die Bauten von Frank Gehry, Daniel Libeskind, Coop Himmelblau und Zaha Hadid allesamt „unechtes“ Spektakel? Möglicherweise werden diese Architekturen deshalb angegriffen, weil sie nur den alten Satz bestätigen, daß jede Gesellschaft die Architektur hat, die sie verdient. Die fraktalen, aufgeregten Bauten sind Ausdruck der Übergangssituation, in der wir leben und spiegeln einen verbreiteten Seelenzustand: zerrissen, schief, unruhig – und das wollen wir eigentlich nicht wahrhaben.

Viel wichtiger als diese Solitäre ist die ästhetische Neuordnung von Suburbia und „Zwischenstadt“. Und daran wagt sich ausgerechnet der Disney-Konzern! Nach Celebration-City in Orlando/Florida hat er auch die große Siedlung Val d`Europe bei Marne la Vallée/Paris in der Nähe von EuroDisney gebaut. Sie entsteht rund um ein großes Einkaufszentrum, ein Shopping Village mit 70 kleinen Outlet-Stores und ein Sea-Life-Center (www.valdeurope.net). 

Was hier in historisierendem Baustil, kleinteilig und relativ überschaubar entsteht, wird von „ernsthaften“ Architekten abfällig als Pleasure-Architecture abgetan und von Sozialkritikern als kontrolliertes Mittelschicht-Ghetto gebrandmarkt. Das ist teilweise richtig. Aber unter dem Gesichtspunkt der Gestaltung von Zwischenstadt, die in der Regel ein Durcheinander von Gewerbewüsten und Wohn-Enklaven ist, ist es zumindest ein Versuch bewusster Gestaltung. 

Ist das grundsätzlich deshalb abzulehnen, weil es Disney tut? Nein, hier wird nur demonstriert, wie ein typisches Unternehmen der alten „Spaß-Industrie“ sich an die Spitze neuer Entwicklungen setzen kann! 

Inszenierung und authentische Historie sind ohnehin ja kein Gegensatz. Wer, wenn nicht Renaissance- und Barock-Architekten hat die Inszenierung z.B. von Platzfolgen perfekt beherrscht? Was anderes als eine herrschaftliche Inszenierung ist Schloss Sanssoucci in Potsdam? Ursprünglich nicht für profane Freizeit-Besucher, sondern um Untertanen zu beeindrucken, aber die Touristen lieben diese Inszenierungen. Sie rufen in ihnen positive Gefühle hervor, und nicht wenige fragen sich, warum die modernen Städte nicht auch so harmonisch, erhebend und interessant sein können. Sicher ist der Rückgriff auf historische Vorbilder im Städtebau nicht dauerhaft zukunftsfähig. Die der nachindustriellen Gesellschaft  angepassten Bauformen müssen aber noch gefunden werden. Allerdings müssten sich die Architekten dafür mit gesellschaftlichen Entwicklungen wirklich auseinandersetzen. 

Von den Experten und auch von der Öffentlichkeit wird es so nicht gesehen, aber Fakt ist, dass die interessantesten architektonischen Impulse gegenwärtig aus dem Bereich Freizeit und Tourismus kommen! Die modernen Museumsbauten – wann anders kann man sie anschauen als in der Freizeit? Bei den sogenannten Freizeitgroßeinrichtungen der dritten Generation (z.B. Science-Center) ist eine interessante, hochwertige Architektur sogar zentraler Angebotsbestandteil. Die Autostadt Wolfsburg, eine ganze Freizeitstadt, mit ihrem Wechselspiel von Architektur und gestaltetem Landschaftsraum gibt Anregungen, wie Stadt-Landschaft in Zukunft inszeniert werden könnte.

Auf der EXPO 2000 in Hannover, ein gigantisches Freizeit- und Tourismus-Event, gingen Inszenierung und Virtualität mit den Architekturen der Pavillons und Ausstellungshallen eine faszinierende Symbiose ein. Die EXPO Suisse entwickelte an ihren „Arteplages“  diese Symbiose teilweise noch weiter, z.B. mit der künstlichen, begehbaren Wolke in Yverdon Les Bains (www.expo02.ch)

Überall in Europa entstehen ganz neue Erfahrungswelten durch ästhetisch hochwertige, virtuelle Inszenierung, z.B. das „Loisium“ in Langenlois, eine Welt des Weines (www.loisium.at), der Aquapark L`Oceanogàfic bei Valencia oder die Erlebniswelt Renaissance in Hameln/Weser (www.erlebniswelt-renaissance.de). Ihnen ist gemeinsam, dass durch moderne Architektur, die durch virtuelle Inszenierung ergänzt oder überhöht wird, völlig neue Perspektiven auf eine vertraute Welt eröffnet, also Hyperrealitäten geschaffen werden. 

Während in Europa das Gegensatzpaar „künstlich – authentisch“ immer wieder Kontroversen hervorruft, hält man sich woanders damit nicht lange auf. Ganze Städte werden nur für Touristen gebaut – in Ägypten, in Mexiko u.s.w.. Die Vereinigten Arabischen Emirate setzen auf immer  neue Highlights in Mega-Projekten, um den Tourismus als ökonomische Basis zu etablieren, wenn der Ölstrom versiegt. Stadtplanung und Architektur spielen dabei eine zentrale Rolle, und mancher europäische Star-Architekt lässt sich dafür gerne engagieren. Nicht für „künstliche Fassade“, sondern für gebaute Qualität einer neuen Generation.

Diese Entwicklungen sind eine Herausforderung, unsere Koordinaten in der Bewertung von Authentizität und Künstlichkeit sowie von Attraktivität und Schönheit (nicht nur) im Tourismus grundlegend zu überdenken. Da sind wir erst ganz am Anfang.
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